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fündhaften, wüſten Traum, der meine junge 


Nro. 106. 


den 8. Mai. 


r. 3 Pf 


Rn, 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nohmittage angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gr. 3 Pf. 


— 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 3 Uhr Nachmittags. 


Florenz, 7. Mai. Die Opinione meldet, daß 


das Minifterium feine Entlaſſung eingereicht und der 
König dieſelbe angenommen habe, nachdem Menabrea 
mit Bildung eines neuen Cabinets beauftragt worden. 


Reichstag. 

In der 25. Plenarſitzung am 5. d. Mts. beſchäftigte 
ſich das Haus in erſter und zweiter Berathung mit dem 
Antrage des Abg. Dr. Waldeck auf Annahme des Geſetz⸗ 
entwurfs wegen Abänderung des Art. 22 der Verfaſſung 
(Diätenloſigkeit) und Bewilligung von Diäten und Reiſe⸗ 
koſten für die Reichstagsabgeordneten. In der Diskuſſion 
über dieſen Antrag wurde derſelbe, je nach ihren verſchie⸗ 
denen Standpunkten, theils befürwortet, wie von den Abg. 
Förſterling, Fries, Kayſer, Oehmichen, theils bekämpft, 
wie von Graf Bafjewig, v. Blankenburg, Künzer. Präſi⸗ 
dent Delbrück konſtatirt, daß die Stellung der verbünde⸗ 
ten Regierungen zu der Diätenfrage ganz dieſelbe ſei, wie 
ſie bereits früher der e bezeichnet hatte. Die 
Regierungen ſähen gerade in der Diätenloſigkeit einen 
weſentlichen Theil des Kompromiſſes, welcher das Zuſtande⸗ 
kommen der Verfaſſung ermöglicht hatte, und fie ſeien nicht 
in der Lage irgend etwas von dieſem Kompromiſſe aufzu⸗ 
geben. Abg. Waldeck vertheidigt ſeinen Antrag in länge⸗ 
rer Rede. Er meint, in dieſer Frage müſſe der Reichs⸗ 
tag, nicht der Bundesrath die Initative ergreifen. Diä- 
tenloſe Kammern hätten den Sturz der Bourbons, der 
Orleans herbeigeführt, die Macht Napoleons dagegen be⸗ 
ruhe meiſt auf Kammern mit Diäten, welche die Korrek⸗ 
tur des allgemeinen Wahlrechts ſeien. Der Antrag werde 
in jeder Seſſion wiederholt werden, auf die Dauer werde 
der Bundesrath doch nicht widerſtehen können. — Der 
Antrag wird bei Namensaufruf mit 109 gegen 94 Stim⸗ 
men angenommen; für denſelben ſtimmten alle liberalen 


Der Brunnen von Marſton Hall. 
Frei nach dem Engliſchen der Catharina Crowe. 
Von 
Rudolph Müldener. 


(Schluß.) : . 3 

Sein ganzes Benehmen veränderte ſich, feine Züge 
waren noch bleich und aufgeregt von den Spuren des 
furchtbaren Seelenſchmerzes, die wilde Energie in Stimme 
und Geberde aber, ea 5 zuerſt an den Tag gelegt, 
war jetzt gänzlich verſchwunden. 

„Math“ Tate er in einem Tone ſo leidenſchaftlicher 
Zärtlichkeit, daß troß der Verblendung, welche Ma⸗ 
ty's Herz verhärtete, fie ſchmerzlich ergriffen ward, 
„Mary, um Deinetwillen — nicht um meinetwillen — 
ich könnte ohne Dich leben — allerdings mit gebrochenem 
Herzen und einſam, aber ich könnte leben, wenn Deine 
Untreue nicht Schmach und Verderben für Dich ſelbſt 
wäre. Denke an Deine Eltern, an jenen Mann, der 
durch das Dorf wandern wird, während die Schande 
feiner Tochter feinen Nacken beugt und feine al» 
ten Wangen mit Schamröthe färbt. Du bift ſein einzi⸗ 
es Kind, Mary. Wende das Geſicht nicht hinweg, ver⸗ 
ſuche nicht, mir Deine Augen zu entziehen. Ich will 
nicht von mir ſelbſt ſprechen — nur gieb dieſen Mann 
auf — ja, ich will ſogar nichts Unfreundliches von ihm 
ſprechen. Wenn er heute Abend kommt, ſo bleibe hier bei 
mir ſtehen und ſage ihm: „Ich hatte einen Traum, einen 
Seele in 
Verbrechen und Elend geſtürzt hätte Jetzt aber bin ich 
erwacht. Der gute Freund hier wird mich nach Hauſe zu 


meinen Eltern bringen, die ich beinahe vergeſſen hätte.“ 


Bitte den Mann, der Dich verlockte, daß er fortgehe und 


Dich daheim laſſe. Dann will ich Marſton Hall verlaſſen 
und nie wieder mit Dir ſprechen, wenn Du es nicht wün⸗ 
ſcheſt. Aber, Mary, ſchicke mich nicht mit verwundetem 
Deren und von Deiner Schmach glühender Wange 
0 L 


Noch einige Minuten und er würde den Sieg er⸗ 
rungen haben, denn in ſeinem Blicke und in 119 
Stimme lag ein Ausdruck, dem ſelbſt ein Herz von Stein 
nicht zu widerſtehen vermocht hätte; während aber noch 
die letzten Worte auf ſeinen Lippen ſchwebten, kam der 
junge Lord Marſton um eine Felſenſpitzte herum und ſtand 
vor Beiden. 

Mary ſtieß einen ſchwachen Schrei aus und wollte 
ihre Hand aus der Lawrence's, der fie feſt gefaßt hielt, 


Fraktionen, auch Präſident Dr. Simſon, ferner die meiſten 
ſächſiſchen Abgeordneten, die Polen, die Bundesſtaatlich⸗ 
konſtitutionellen. Der Abg. Braun (Heröfeld) enthielt 
ſich der Abſtimmung. — Das Haus geht nun zur Be⸗ 
rathung des vom Abg. Harkort geſtellten Antrags über, der 
dahin geht: Den Bundeskanzler aufzufordern, gemäß der 
Art. 41—46 der Verfaſſung, das Eiſenbahnweſen den 
Bedürfniſſen der Zeit gemäß zu ordnen. Der Antrag⸗ 
ſteller motivirt den Antrag und zeigt, wo vorzüglich Ab⸗ 
hülfe Noth thut. Der Bundeskommiſſar Geh. Rath Mi⸗ 
chaelis giebt einen Ueberblick deſſen, was bisher vom Bun⸗ 
deskanzleramt put Ausführung der Verfaſſungsbeſtimmun⸗ 
gen geihehen ft. Er kann nicht verſprechen, daß das 
Werk über die Konſtruktion der Tarife und über die den 
Tarifen zu Grunde liegenden Einheitsſätze noch im Laufe 
dieſer Seſſion werde vorgelegt werden. Die Frage, ob 
zur Durchführung des Artikel 45 der Verfaſſung bei 
Konzeſſionsertheilungen Einfluß zu üben, ſei nicht ſo leicht 
iu beantworten. Jedenfalls ſei bereits in Betreff der 

ohlfeilheit der Tarife ein erfreulicher Fortſchritt zu kon⸗ 
ſtatiren. Der Antrag des Abg. Harkort werde von den 
Bundesregierungen willkommen geheißen, weil er geeignet 
iſt, ihren Bemühungen Nachdruck zu verleihen. — Abg. 
v. Luck motivirt einen von ihm geſtellten Antrag, wonach 
derjenige des Abg. Harkort abgelehnt und durch eine Re⸗ 
ſolution erſetzt werden ſolle, 10 gehend, den Bundeskanz⸗ 
ler zu erſuchen, baldthunlichſt die in den Art. 41—47 
der Bundes⸗Verfaſſung enthaltenen Beſtimmungen durch 
Erlaß der erforderlichen reglementariſchen Feſtſtellungen 
und allgemeinen adminiſtrativen Anordnungen in's Leben 
treten zu laſſen. Abg. v. Unruh (Magdeburg) fürchtet, 
daß die Einmiſchung der Regierungen das Kapital von 
den Eiſenbahnen verſcheuchen werde; Abg. Dr. Becker 
(Dortmund) hält dieſe Furcht für unbegründet. Bei der 
Abſtimmung wurde der Antrag des Abg. Luck angenom⸗ 
men, womit der Antrag des Abg. Harkort erledigt iſt, und 
das Haus wendet ſich dem zweiten Bericht der Petitions⸗ 


kommiſſion zu. 


losreißen, aber es gelang ihr nicht, und ſich zu ſeiner vol⸗ 
len Höhe aufrichtend, ſtand er in der Majeſtät ſeiner im⸗ 
poſanten, ar: Geſtalt vor der ſchlanken, ariſtokra⸗ 
tiſchen Erſcheinung ſeines Herrn und Nebenbuhlers. Letz⸗ 
terer ein wenig bleich, als er Lawrence ſah, ſchien aber 
in allen anderen Dingen vollkommen gelaſſen zu ſein. 

„Was ſoll das heißen? Gleich laßt das Mädchen 

ehen!“ rief er in einem Tone, der trotz feiner Selbſtbe⸗ 
ans nicht ganz ruhig war. 

„Mylord“, An Lawrence, indem er Mary's wider⸗ 
ſtrebende Hand noch feſter ergriff und in ruhigem, kräfti⸗ 
gem, eindringlichem Tone ſprach, „ich bin hierher gekom⸗ 
men, um dige Mädchen, meine verlobte Braut, vor dem 
Verderben zu retten, welches Sie ihr bereitet haben. 
Wenn Sie ein Mann von Ehre ſind, ſo werdeu Sie die⸗ 
ſen Platz verlaſſen.“ 

„Und wenn ich mich nun weigere, den Befehlen des 
Dieners meines Vaters zu gehorchen?“ fragte Lord Mar⸗ 
ſton in ſtolzem fende en one. 

„Ich bin hierher gekommen, um ſie zu retten, und 
ich werde ſie retten.“ 

„Wie, gegen ihren eigenen Wunſch?“ 

„Ja, gegen ihren eigenen Wunſch.“ 

„Er war geſtern Abend hier, er hörte Alles, was 
geſprochen ward“, ſtammelte Mary, indem fie ſich aber- 
mals bemühete, ihre Hand loszumachen. 

„Dann weiß er, daß Du mit Deiner eigenen Zu⸗ 
ſtimmung mit mir von hier Tortgehen. wirft“, entgegnete 
Marfton, indem er feinen Arm um Mary ſchlang und fie 
von Lawrence hinwegzuziehen ſuchte. 

„Eure unberufene Einmiſchung macht es nun gerade 
nothwendig, daß ſie nicht wieder nach Hauſe zurückkehrt.“ 


„Sie wird nicht mit Ihnen gehen, fie ſoll nicht 


mit Ihnen gehen!“ rief Lawrence, indem er das weinende 
Mädchen feler an ſich zog und Marſton mit der einen 
Hand zurückſtieß. „Trotz Ihres Machtwortes, trotz ihres 
eigenen Willens werde ich ſie retten.“ 5 

Marſton ward bleich vor Wuth. „Unverſchämter, 
Undankbarer!« murmelte er, indem er vor Wuth ſeine 
hate weißen Hände ballte; hier, Mann gegen Mann, 

atte ſein Rang und Reichthum keine Macht über die 
Energie eines Mannes, welchen er auf ſo furchtbare 
Weiſe beleidigt hatte. 

Lawrence s Geſicht ward immer bleicher; feine Augen 
begannen i funkeln und ſein Mund zitterte vor verhalte⸗ 
nem Ingrimme. Mit einem Male wich dieſer Ausdruck 
erhabenen Zornes aus ſeinen Augen, er ließ das erſchrockene 


Deutſchland. 


Berlin, d. 6. Zu den neuen Steuergeſetzent⸗ 
würfen. In einzelnen Blättern wird kurzweg die Anſicht 
ausgeſprochen, daß für die Stenerentwürfe des Bundes⸗ 
kanzlers der preußiſche Finanzminiſter v. d. Heydt verant⸗ 
wortlich zu machen ſei. Das heißt die Unbilligkeit doch 
etwas zu weit treiben. Was gehen Hrn. v. d Heydt die 
Vorlagen des Bundeskanzlers an? Für die Steuervorla⸗ 
gen trägt Keiner weiter als allein Herr v. Bismarck die 
Verantwortlichkeit. Durch derlei Zwiſchenbemerkungen, 
die gar nicht zur Sache gehören, verſchiebt man die Dinge 
und entlaſtet a priori den Bundeskanzler, von dem man 
vergißt, daß er bei der Berathung der Branntweinſteuer 
die ganze Verantwortlichkeit auf ſich genommen hat. Es 
kann heute noch nicht geſagt werden, wie der Reichstag 
die eingebrachten Steuer⸗Vorlagen behandeln wird. Ein⸗ 
gewirkt wird auf ihn in jeder Weiſe, um ihn für die 
neuen Steuern günſtig zu ſtimmen, und wie viele Abge⸗ 
ordnete ſich „umſtimmen“ laſſen, wird ſich ja zeigen; beim 
Münſter⸗Tweſtenſchen Antrage ſprangen auch recht Viele 
unmittelbar vor der Abſtimmung ab. Wir kommen noch 
einmal auf Herrn v. d. Heydt zurück, um des beſtimmte⸗ 
ſten zu verſichern, daß er ein erklärter Gegner der Börſen⸗ 
ſteuer iſt. Wie ſoll er alſo dazu gekommen ſein, dieſe 
Börſenſteuer, wie ſie vorliegt, formulirt zu haben, von der 
feſtſteht, daß ſie dem großen Kapitalmarkt Norddeutſchlands, 
der Berliner Börſe, die Adern unterbinden würde? Heydt 
iſt ein zu vorſichtiger, praktiſcher, klarblickender Mann, als 
daß er im Stande wäre, ſolchen Entwurf aus feinem Reſ⸗ 
fort hervorgehen zu laſſen. Er hat nicht die geringſte 
Gemeinſchaft damit. Der Art bürdet man ihm die Verant⸗ 
wortlichkeit auf, daß man behauptet, ſeine Stellung als preu⸗ 
ßiſcher Finanzminiſter wäre ob der Steuervorlagen gefährdet. 
Wir find nicht geneigt anzunehmen, daß er Luſt hat fein 
Portefeuille niederzulegen, weil ſolche Steuerentwürfe, wie 
der Bundesrath vom Präſidium ſie nächſtens erhält, über 
haupt haben formulirt werden können. Man laſſe ſich 


Mädchen los und eine ſtrenge, kalte Ruhe nahm Beſitz 
von ihm. Er wandte ſich zu der Unglücklichen und ſagte 
in gedämpftem Tone zu ihr: 

„Mary Layton, die Wahl ſteht Dir frei. Du kannſt 
Sünde und Schmach mit dieſem Manne wählen oder die 
redliche Zuneigung eines Mannes, der Dich mehr liebt, 
als ſeine eigene Seele. Sage Dich los von ihm; ich be⸗ 
ſchwöre Dich im Namen des Himmels, denn, höre, was 
ich ſage, die Folgen würden furchtbar ſein — Du haſt 
keine Ahnung, wie furchtbar!“ 

So leiſe er auch ſprach, ſo lag doch der Ausdruck 
des tiefſten Schmerzes in ſeiner Stinme. Seine Hände 
falteten ſich flehend und kalte Schweißtropfen traten ihm 
auf die Stirne. 

Lord Marſton wollte ſprechen, aber eine gebieteriſche 
Geberde von Lawrence bewog ihn, zu ſchweigen. Es lag 
etwas Furchtbares in dem gewaltigen Zwange, den dieſer 
Mann ſich ſelbſt auflegte. 

„Sie iſt frei, laſſen Sie fie wählen!“ ſagte er, indem 
er feine Augen auf das bebende Mädchen heftete. „Willſt 
Du mit mir nach Hauſe gehen, Mary?“ 4 

Das unglückliche Mädchen konnte nicht ſprechen 
näherte ſich aber Lord Marſton und klammerte ſich, bitter⸗ 
lich weinend, an ihn. 

„Habt Ihr nun Eure Antwort?“ fragte der junge 
Lord, indem er Mary mit ſeinem Arme umſchlang, „habt 
Ihr nun Eure Antwort?“ 

„Ja, ich habe ſie“, entgegnete Lawrence in gepreßtem, 
kaum hörbarem Tone. 

„Ich will ihr nicht weiter zureden. Ehe Du mich 
aber auf immer verläſſeſt, Mary, mochte ich noch ein 
Wort mit Dir ſprechen.“ 

Mary Layton hob ihre Augen zu ſeinem bleichen 
Geſichte empor und bebte unwillkürlich vor ihm zurück. 

„Es iſt das letzte Wort, welches ich je von Dir ver⸗ 
langen werde“, ſagte Lawrence. 

Verlaßt uns!“ rief Marſton im befehlendem Tone. 

„Nicht eher als bis ich mit ihr geſprochen habe“, 
entgegnete Lawrence feſt. „Ich verlange nur ein Wort.“ 

„Werdet Ihr uns dann verlaſſen?“ 

„Ich werde Ihnen dann nicht weiter läſtig fallen.“ 

Lawrence ſchien ruhiger zu ſein, als er während dieſer 
anzen Unterredung geweſen war, aber es zuckte ein ſelt⸗ 
fe Lächeln über ſein Geſicht und das faſt wahnſinnige 
Funkeln ſeiner Augen ward immer lebhafter. 

Nachdem Marſton einen Augenblick nachgedacht, ſagte 


über die eigentliche Sachlage nicht irre führen, Alles, was 
den Bund direkt angeht, hat Niemand ſonſt als der Bundes⸗ 
kanzler zu vertreten. Er unternahm es, in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Miniſter die Branntweinſteuer zu vertheidigen; 
er wird in ſeiner Eigenſchaft als Capitaliſt auch die 
Börſenſteuer gutheißen. Wer dem Reichstag nachſagt, er werde 
alle Entwürfe bisauf die Wechſelſteuer ablehnen, der hat mehr 
die Enwürfeſelbſt in ihrerUnannehmbarkeit, als die wechſelnden 
Stimmungen im Auge, die ſchließlich den Ausſchlag geben. 
Die Abgeordneten Berlins haben die un⸗ 
terſte Klaſſe ihrer Wähler ſeit Jahren ſchon zu der 
Ueberzeugung gebracht, daß der bekannte „Character“ und 
die Geſinnungtüchtigkeit nur noch bei ihr zufinden ſei. 
Sie haben dem Herrn von Schweitzer damit trefflich vor⸗ 
gearbeitet. Auf deſſen Veranlaſſung erklärte am 2. Mai 
eine von 5000 Perſonen beſuchte Verſammlung: „Der 
norddeutſche Reichstag hat durch ſeine bisherigen Verhand⸗ 
lungen und Beſchlüſſe gezeigt, daß er vorwiegend aus 
Vertretern der reactionären Staatsmacht und der Kapital⸗ 
herrſchaft beſteht. Von einer ſolchen Verſammlung hat 
das arbeitende Volk nichts zu erwarten. Es iſt Pflicht 
der Arbeiter, in Zukunft eigene Kandidaten der Arbeiter 
durchzuſetzen, um dadurch thatträftige Vertreter politiſcher 
und 1 Freiheit in den Reichstag zu bringen.“ Es 
iſt nur naturgemäß, daß dieſe Schweitzer'ſchen Verſamm⸗ 
lungen ſich nicht mehr darauf beſchränken, nur auf die 
Nationalliberalen 1 ſchimpfen, ſondern auch die Fortſchritts⸗ 
partei in den Kreis ge Betrachtungen ziehen. Die 
Herren Jacobi, Runge, Wiggers u. A. werden bei der 
nächſten Wahl wohl einigen Arbeitern in der Vertretung 
der „Metropole der Intelligenz“ Platz machen müſſen. 

— Den 7. Mai. Nach der „Rh. Ztg.“ iſt der 
Abgeordnete Mende am 3. d., Abends 6 Uhr, aus 
der Unterſuchungshaft entlaſſen worden. Auch die heutige 
„Prov.⸗Korr.“ meldet, daß in Folge des Reichstagsbe⸗ 
ſchluſſes vom Montag die Freilaſſung des Abgeordneten 
Mende bereits verfügt worden iſt. 

— Der franzöſiſche Geſandte am hieſigen 
Hofe, Benedetti, deſſen plötzliche Reiſe nach Paris von 
officiöſer Seite durch Privatzwecke motivirt wurde, ſoll 
nach Mittheilungen, welche die „B.- u. H.⸗Ztg.“ aus Wien 
erhält, bei ſeinem Hofe die nöthigen Schritte gethan haben, 
um die perſönliche Begegnung der Souveräne von Oeſter⸗ 
reich, Preußen mit Frankreich zu Wege bringen und damit 
der Erhaltung des Friedens eine weitere Bürgſchaft zu 

eben. — 

l — Bezüglich der nordſchleswigſchen Frage 
wird von vermittelnder Seite der Gedanke angeregt, Ver⸗ 
trauensmänner aus Nordſchleswig, ſowohl von däniſcher 
als von deutſcher Nationalität über die „Garantien“ be⸗ 
rathen zu laſſen. 

— Was nun die Schuld des Herrn v. Beuſt in 
dieſer Angelegenheit anlangt, jo ſchreibt die „Weſer⸗Ztg.“ 
folgendes: Jemand, der die öſterreichiſchen Verhältniſſe 
ſehr gut kennt und fortwährend noch gute Beziehungen in 
Wien hat, meinte neulich, man müſſe für die öſterreichi⸗ 


er zu Mary: „Nun, ſo ſprich mit ihm, Mary. Es giebt 
einmal kein anderes Mittel, ihn los zu werden.“ 

: Das arme Mädchen warf einen bittenden Blick auf 
Lawrence, er aber begegnete demſelben mit einem ſo ſanf⸗ 
ten und ruhigen Blicke, daß ſie wieder Muth faßte und 
den Arm ihres Verführers losließ. 

5 Lawrence ergriff ſie bei der Hand und führte ſie 
urück nach dem Brunnen, indem er ſehr langſam ging. 
Als fie dicht an der Umfaſſungsmauer ſtanden, bückte er 
ſich und ſah ſeiner untreuen Geliebten ſcharf in's Geſicht. 

„Willſt Du Dich wirklich nicht auf den rechten Weg 
zurückführen laſſen? Biſt Du wirklich feſt entſchloſſen, 
uns Alle zu verlaffen und mit ihm zu gehen?“ ſagte er. 

Ich habe es verſprochen, — ich liebe ihn.“ 
und dennoch fordere ich Dich noch ein Mal auf, ihm 

zu entjagen. Jetzt iſt noch Zeit.“ 
D Dringe nicht länger in mich, es kann Nichts nützen“, 
lautete die grauſame Antwort. 

Er faßte ihr Geſicht zwiſchen ſeine beiden Hände 

und ſah ſie mit zärtlich innigem Blicke an. Eine unge⸗ 
. Bewegung von Lord Marſton rüttelte ihn auf. 
8 it einem Male ſchlang er ſeinen rieſenſtarken Arm 
um ſie, drückte ſeine Lippen auf ihre Stirn und ſchwang 
ſich mit ihr auf die Umfaſſungsmauer des Brunnens 
hinauf, umklammerte ſie feſt und ſtürzte ſich mit ihr in 
den gähnenden ſchwarzen Schlund hinab. 

Ein einziger lauter Schrei — ein ſchwaches Gur⸗ 
eln des Waſſers tief unten in der Erde — ein leichtes 
ibriren des Seiles — dies war Alles. a 

So lautet die tragiſche Geſchichte, die noch heutzu⸗ 
tage in einem der ländlichen Diſtricte von Alt⸗England 
erzählt wird. Die Sage fügt noch hinzu, daß Mary's Eltern 
an gebrochenem Herzen che aber ſie ſagt nicht, ob 
Lord Marſton unter den Thorheiten ſeines ſachionablen 
Lebens von Reue und Gewiſſensbiſſen verfolgt ward. 


Zur Signatur der F in Rufßfland 
bringt die Poſt folgende Mittheilung: Die ruſſiſchen 
Studentenunruhen in Petersburg Anfangs April gaben 
wieder einmal ein charakteriſtiſches Bild von der Stellung, 
die den Gebildeten ſeitens der ruſſiſchen Regierung ange⸗ 
wieſen wird. Der erſte Anlaß war unbedeutend genug. 
Ein Pepiniere-Student Waſilewski raucht im Akademie⸗ 
gebäude, wird darob von einem Profeſſor, der den Ver⸗ 
treter der Wiſſenſchaft mit dem Poliziſten in ſeiner Per⸗ 
ſon zu vereinigen ſcheint, coramirt, antwortet ungeſtüm 
und erhält ſeine Relegation. Unmittelbar darauf wird ein 
anderer Student nicht verſetzt, obſchon er das betreffende 


ſche Politik ſeil Meiternichs Abgang ſtets wohl unterſchei⸗ 
den dosen beluhen lie ll wirklichen 
Faiſeurs. Daß z. B. Mens dorff⸗Pouilly ein bloßer Figu⸗ 
rant geweſen ſei, I ja jetzt überall eingeſtanden. 
Eſterhazy ſei der Faiſeur geweſen. Bisher habe man 
glauben können, Graf Beuſt gehöre mit zu den Faiſeurs. 
Die Veröffentlichung einer entwendeten Depeſche in einem 
offiziellen Aktenſtücke beweiſe aber, daß er wenigſtens erſt 


in zweiter Linie zu den Faiſeurs gehöre; jo fanatiſch ſei “ 


er nicht, daß er nicht einſehe, daß dem Anſehen Oeſter⸗ 
reichs durch Herausgabe einer geſtohlenen und dann noch 
verſtümmelten Depeſche in den Augen der geſitteten Welt 
ein größerer Schaden zugefügt werde, als dem durch ſie 
angegriffenen Staate.“ — Für die Beziehungen zu Preu⸗ 
ßen iſt es übrigens ſehr gleichgültig, ob ſolche Angriffe 
von Hrn. v. Beuſt direkt ausgehen oder von dem Militär⸗ 
kabinet unter dem Schutze und der Ermunterung von 
Gönnern, die noch mächtiger ſind als der Reichskanzler. 


Ausland. 

Oeſterreich. Die „Wiener Abend⸗Poſt“ v. 5. d. 
kommt auf die Veröffentlichung der bekannten Ni⸗ 
kolsburg er Depeſche in dem Berichte des öſterreichi⸗ 
ſchen Generalſtabes zu ſprechen und behauptet, die öfter- 
reichiſche Regierung konnte gar nicht in der Lage ſein, 
einen Vertrauensmißbrauch zu begehen, weil ſie mit der 
Expedition der fraglichen Depeſche nicht betraut war. Die 
„Abenpoſt“ verſichert, daß alle Andeutungen über Ent⸗ 
wendung des Chifferlexikons, über Beſtechung oder Verlei⸗ 
tung zu einer ſonſtigen Pflichtverlezung unrichtig ſeien. 
In Bezug auf die Aufnahme der Depeſche in den Gene⸗ 
ralſtabsbericht ſagt das Blatt, die Depeſche habe ſich im 
Archiv befunden, der betreffende Schriftſteller konnte die⸗ 
ſelbe benutzen oder nicht benutzen, nach feinem. Belieben. 
„Wie die Depeſche in das Archiv gekommen, darnach zu 
fragen, ſei Niemand berechtigt.“ Zu erinnern ſei nur da⸗ 
ran, daß der Beſitz der Depeſche aus einer Zeit ſtamme, 
in welcher voller Kriegszuſtand zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich herrſchte. In der Benutzung dieſes Materials 
Abſichtlichkeit oder die Tendenz einer Kränkung Preußens 
zu erblicken, ſei nicht erfindlich. Nicht die Veröffentli 
chung ſondern die Art, in welcher die Blätter in einer 
für die kaiſerliche Regierung ſehr unerwünſchten und un⸗ 
willkommenen Weiſe die Depeſche kommentirt hätten, habe 
die Erregung der öffentlichen Meinung verſchuldet. Das 
Blatt erklärt, hiermit das erſte und letzte Wort in dieſer 
Angelegenheit geſprochen zu hagen. 

Rußland. Ein charakteriſtiſches Zeichen ruſſiſcher 
Geſinnungen gegen England und Frankreich hat der Prinz 
von Wales bei ſeinem Beſuche Sebaſtopols zu bemerken 
ehabt. Die ruſſiſchen Todten der großen Belagerung 
find mit geziemender Sorgfalt begraben, und ihre Gräber 
gehörig gepflegt worden. Auch der franzöſiſche Friedhof 
iſt im beſten Stande. Nur die engliſchen Gräber und 
Grabmäler, auf deren Herſtellung die britiſche Regierung 


Examen beſtanden zu haben glaubt, remonſtrirt, und wird 
ebenfalls relegirt. Nun verſammeln ſich die Commilitonen 
zu einer gemeinſamen Petition an den Senat, machen da⸗ 
bei einigen Lärm, und reden mit jener Geringſchägung 
von der Obrigkeit, die Ruſſen — ſobald ſie zu reden an⸗ 
fangen — immer an den Tag legen. Daraufhin Ein⸗ 
ſchreiten des Kriegsminiſters in eigener Perſon, Verhaf⸗ 
tungen en masse und Einſetzung einer ſpeciellen, halbmi⸗ 
litäriſchen Unterſuchungs⸗-Commiſſion. Eine Art Belage⸗ 
rungszuſtand wird in der Akademie proclamirt, und der 
Schatten Sibiriens fällt plötzlich und dunkel genug über 
die Hörſäle. Welcher Lärm um eine Kleinigkeit — iſt 
man verſucht zu ſagen. Aber es iſt mit nichten eine Klei⸗ 
nigkeit unter dem Syſtem der ruſſiſchen Regierung. Das 
Syſtem beruht auf zwei Factoren: 69,000,000 in aſiati⸗ 
ſcher Unwiſſenheit verharrender Nullen und 1,000,000 
europäiſch unterrichteter, zu Regierungswerkzeugen erzoge⸗ 
ner Einer. Ohne die letzteren würde Rußland in Europa 
nicht eintreten können; mit ihnen aber würde es, wenn 
ſie ſelbſt eine eigene Meinung haben wollten, anſtatt die 
Traditionen der Autokratie zu bewahren, ebenfalls macht⸗ 
los ſein. Die ſchwierige Aufgabe der ruſſiſchen Regierung 
beſteht nun darin, ihre Beamten zu ſchulen, daß ſie einer⸗ 
ſeits das Rohmaterial der Nation zu guten Steuerzahlern 
und Soldaten erziehen, andererſeits aber von den man⸗ 
cherlei weſtlich-häretiſchen Kenntniſſen, die fie ſich zu die⸗ 
ſem e r e nicht zum Nachdenken über 
den Werth und die Mittel des ruſſiſchen Staatszweckes 
verleitet werden. Dieſe Aufgabe iſt um ſo ſchwieriger, 
als der Ruſſe ſeiner ganzen geiſtigen Natur nach ſich eben 
jo leicht der Gewalt auberlich beugt, als er ſich ſchwer 
dazu bringen läßt, ihr innerlich eine ſittliche Berechtigung 
zuzugeſtehen. Noch mehr als manche andere Völker, die 
lange in ähnlicher Lage verbracht haben, bückt er ſich 
immerwährend, aber raiſonnirt ebenſo anhaltend. Hat er 
gar durch einige Erziehung andere Länder, oder die Phi⸗ 
loſopheme des modernen Europa kennen gelernt, ſo ver⸗ 
räth er, mit dem leichtſinnigen Idealismus des unerfah⸗ 
renen, aber unterdrückten Menſchen, jedesmal die bedenk⸗ 
lichſte Inclination, radical zu werden. Nikolaus 
wußte das, und richtete alle ſeine mannigfachen 
Pepinieren fo ein, daß fie den Unterricht und den 
Geiſt der Schüler fo viel als möglich mechaniſirten; 
ſie ſollten Fachleute werden, und nur innerhalb ihres 
Faches denken, ſonſt nicht. Die Krim⸗Kataſtrophe zeigte 
die Unzweckmäßigkeit des Syſtems, und Alexander, deſſen 
milderer Natur überhaupt das Uebermaß des geübten 
Zwanges widerſtrebte, geſtattete den Schulen, inBenutzungvon 


ihrer Zeit 75,000 Thlr verwandte, ſind vernachläſſigt, ent⸗ 
weiht, vernichtet. Die Grabſteine find zerſchlagenz die 
Hügel größtentheils eingeebnet; und die Gebeine vieler 
ihrer Inſaſſen geradezu auf der Oberfläche umhergeſtreut. 
Die engliſchen Vertreter in Petersburg, Odeſſa und Kon⸗ 
ſtantinopel, die ſich urſprünglich um die Erhaltung der 
Monumente bekümmern ſollten, ſcheinen nicht im Stande 
geweſen zu ſein, dieſe Deſacration zu verhindern. 

— Den „Most, Wied.“ zufolge hat der Generalgou⸗ 
verneur von Litthauen, um das in erſchrecklichen Progreſ⸗ 
ſionen wachſende polniſche Adelsproletariat in den 6 lithau⸗ 
iſchen Gouvernements zu vermindern, beim Minifter des 
Innern die Ueberſiedelung des gänzlich verarm⸗ 
ten Adels nach den Steppen Großrußlands und zugleich 
die unentgeltliche Verleihung von Grundbeſitz an die 
Anſiedler eunteaſl Eine gleiche Maßregel iſt bereits in 


den weſtruſſiſchen Gouvernements Kiew, Podolien und 


Volhynien zur Ausführung gebracht worden, indem zahl⸗ 
reiche verarmte Familien des polniſchen Kleinadels auf 
Hate der Regierung nach Südrußland überfiedelt worden 
ind. — 


Provinzielles. 


Königsberg Am v. Sonntag den 2. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr brach im Jordan'ſchen Holzgarten (Hinter 
Sackheim) Feuer aus und in wenigen Minuten ſtanden 
ein großer Holzſchuppen und mehrere geſtapelte Dielen⸗ 
haufen in vollen Flammen. Bei dem von Nordweſt 
wüthenden orkanartigen Sturm nahm das Feuer, welches 
von allen Seiten durch zahlloſe Haufen von Brettern und 
Bohlen die reichlichſte Nahrung fand, große Dimenſionen 
an. Während die Feuerwehr zunächſt die der größten 
Gefahr ausgeſetzten Holzhandlungen Born, Schmidt und 
Brandtſtädter und das Komm'ſche Wohngebäude zu decken 
ſuchte, zog ſich das Flammenmeer mit rapider Schnellig⸗ 
keit auch nach der entgegengeſetzten Seite hin. Zwei re⸗ 
quirirten Compagnien Soldaten gelang es, das Feuer 
durch Abbrechen der Zäune und hölzernen Schuppen auf⸗ 
zuhalten. Uebler ſah es nun unterhalb aus. Denn trotz⸗ 
dem die Feuerwehr mit Hilfe noch zweier requirirter Com⸗ 
pagnien Militair ihren Poſten behauptete, war es ihr bei 
dem Sturm dennoch nicht möglich, die bedrohten Gebäude 
zu retten. Zuerſt fing das große Wohngebäude des Zim⸗ 
mermeiſter Schmidt, dann das nebenan gelegene von acht 
Familien bewohnte Haus und ebenſo das Wohnhaus 
nebſt Nebengebäuden des Holzhändler Born Nro. 4 Feuer, 
wobei außerdem das vis-a-vis liegende große Haus des 
Gärtner Komm factiſch mitten im Feuer ſtand und in 
der Paterregelegenheit gleichfalls ſchon brannte. Noch die 
Nacht hindurch hatte die Feuerwehr mit dem Dämpfen 
der ſo weit ausgedehnten Gluth und der immer wieder 
aufſchlagenden Flamme zu thun. Was den angerichteten 
Schaden betrifft, ſo iſt dieſer ſehr groß. Herr Jordan 
hatte nämlich Lieferungen nach Berlin und England über⸗ 
nommen, und länger wie dret Wochen Tag und Nacht 


Zeitungen und Autoren etwasfreiere Bewegung Da ſprang denn 
der behende Theil der Nation gleich in den Nihilismus, 
wie die Ruſſen ihren raſirenden Radicalismus bezeichnend 
enug nennen, hinein, Man hatte immer mit Mephi⸗ 
ſopheles heimlich geglaubt, daß alles — in Rußland — 
beſtehende werth ſei, daß es untergehe, und man fing 
jetzt an, davon zu ſprechen. Alle gebildeteten Kreiſe nah⸗ 
men an dieſer eigenthümlichen Converſation lebhaften An⸗ 
theil, und das Echo von Herzens „Glocke“ ſummte in 
jedem Auditorium, in jeder Kanzlei, in jedem Boudoir. 
Die Regierung ſchritt bald wieder ſcharf reſtringirend ein, 
und bereitete dem Lärm ein Ende mit Schrecken. Das 
durch die polniſche Rebellion gereizte, durch die ruhmloſe 
Intervention der Mächte erhobene Nationalgefühl half ihr 
auch die liberale Bewegung in eine nationale umzugeſtal⸗ 
ten, gegen Außen zu lenken und im Innern bis zur bloßen 
Anſtandsphraſe herunterzudrücken. Ueberwältigt von die⸗ 
ſen mächtigen Einflüſſen, iſt das Gros des Beamtenſtan⸗ 
des denn auch wieder zu den Traditionen der Nikolaus- 
Periode zurückgekehrt, und beſtrebt ſich, möglichſt viel per⸗ 
ſönlichen Nutzen zu ziehen von demjenigen, was ſich nun 
einmal nicht ſo ſchnell umgeſtalten läßt. Man denkt noch 
ebenſo wie vor zehn Jahren, aber man hält den Mund, 
macht Sarriere und hilft zu dieſem Zweck wacker mit. 
In den höheren Schulen allein glüht der einmal geweckte 
Geiſt weiter. Nicht in einer ernſten, auf zukünftige Thä⸗ 
tigkeit gerichteten Weiſe — dazu iſt feine Ohnmacht zu 
gende, ſo lange die unteren Klaſſen gefügig ſind — 
ſondern als eine Art Leuchtwurmkritik, grell, fahrig, eben 
jo raſch verlöihend, als fie aufflackert. So lange die all⸗ 
gemeinen Verhältniſſe des Reiches bleiben, wie ſie ſind, 
hat es eben keine große Gefahr damit, daß die jungen 
Leute ihre unehrerbietigen Geſinnungen beibehalten, wenn 
ſie ſich einmal in Amt, Brod und Mitherrſchaft befinden; 
aber ihre notoriſchen Tendenzen find dennoch ein ſo bitte⸗ 
rer Proteſt gegen das, was da iſt, und was fie ſelbſt einſt 
werden ſollen und werden werden, daß das Gouvernement, 
unfähig ihre Meinungen zu ändern, jeder Manifeſtation 
derselben mit der äußerſten Strenge entgegenzutreten pflegt. 
Der Miniſter der den Hammer ſchwingt, hat vor dem 
bloßen Gedanken, daß der Hammer einmal den Dienſt 
verweigern könnte, eine ſolche Beängſtigung, daß wie un⸗ 
wahrſcheinlich, ein Widerſtand des ſo lange gefügigen 
Werkzeuges iſt, das bloße Auftreten dieſer Möglichkeit ihn 
den Gulf feſter faſſen läßt. Darum ſind 40 Studenten 
wegen des Verbrechens, eine Verſammlung gehalten zu 
167 relegirt, und eine Anzahl in's Priſon geſteckt 
worden. f 


und fie auf feinem Holzgarten ſtapeln laſſen. Montag 
früh Morgens ſollte die erſte Ladung auf drei Fahrzeuge 
erfolgen. Sein Verluſt beträgt 18,000 bis 20,000 Tir. 
Die acht Familien in dem Hauſe Nr. 3 büßten faſt ihre 
ganze Habe ein. Im Schmidtchen Haufe ging das 
anze Mobiliar zu Grunde und Herr Profeſſor Schade, 
der als Miether daſelbſt wohnte, mußte verzweifelnd zu⸗ 
ſehen, wie außer ſeinen vielen werthvollen Mobilien auch 
ſeine herrliche Bibliothek im Werthe von mindeſtens 12,000 
Thaler von den Flammen Er wurde. Auch die übri⸗ 
en Beſchädigten haben große Verluſte ix beklagen. Ent⸗ 
ſtanden iſt dieſer große Brand unzweifelhaft durch einen 
Memeler Dielenſäumer, Namens Willomeit, welcher in 
dem Jordanſchen Holzſchuppen ſich den Tag über aufge⸗ 
halten und, wie bereits erwieſen, mit der brennenden 
Pfeife geſehen worden iſt. Auch theilte Herr Jordan 
mit, daß derſelbe am vorigen Sonnabend beim Empfang 
des Arbeitslohnes und der Ankündigung ſeiner baldigen 
Entlaſſung mit knirſchenden Zähnen geäußert haben ſoll, 
daß er ihm das ſchon gedenken wolle. Er wurde dem⸗ 
— aufgeſucht und in polizeiliches Verwahrſam ge⸗ 
racht. 

Aus Littauen. (Schulweſen) Vor einiger 
Zeit hatten wir Gelegenheit, die Muſtercatechiſation eines 
Superintendenten anzuhören, die wir hier wörtlich unſern 
Leſern mittheilen wollen. Es iſt eins von den Tauſenden 
von Beispielen, in welcher Weiſe man ſich an dem Geiſte 
der Kinder verſündigt. Auf die Frage: Was heißt das, 
Gott iſt ein ſtarker und eifriger Gott, erhielt der Herr 
keine Antwort. Seine nachfolgende Catechiſation hatte 
alſo zur Abſicht, dies Wort den Kindern klar zu machen. 
Er begann: Kinder, habt ihr ſchon im Dorfe ein Feuer 
geſehen? — Kinder: Ja. — Superint.: Wie brennt das 
Feuer? — Kinder: Hell, roth, ſchnell e. Augenſcheinlich 
befriedigten die Antworten nicht. Er wiederholte: Wie 
ſagen die Leute, wie das Feuer brennt? — Keine Ant⸗ 
wort. — Endlich ſchrie ein kleiner Junge: „Wie 'ne 
wilde Katz.“ — Das war die Rettung des Frageſtellers. 
Erfreut ſprang er auf den Jungen los: „Recht mein 
Sohn, merkt ihr's nun, ſo iſt auch Gott, wenn er eifrig 
iſt und wenn er ſich ſtark zeigt.“ Aehnliche Mufterlec- 
tionen kann man überall hören. Man denke 
nach, ob ſolch ein Mann befähigt iſt, den Stand einer 
Schule durch ſolche Fragen zu ermitteln und ein Urtheil 
über ſie und den Lehrer abzugeben. Und doch muß der 
Lehrer gehorſamſt Alles über ſich ergehen laſſen und zuſe⸗ 
hen, wie nach ſolchen Urtheilen ſein Werth und ſeine Ar⸗ 
beit taxirt wird und bei faſt allen Bewerbungen um länd⸗ 
liche Stellen ſchwer in die Wagſchale fällt. Darum als 
ceterum censeo: Trennung der Schule von dem Einfluſſe 
und der Aufſicht der Geiſtlichen. N 


Lokales. 


— Kommunles. Bei der Wahl des Provinzialland⸗ 
tags⸗Deputirten für Thorn und feiner beiden Stellver⸗ 
treter am Mittwoch den 5. d. Mts., welche Herr Bürgermeiſter 
Hoppe als Wablvorſteher leitete und deren Reſultat wir unſeren 
Leſern bereits notiftzirt haben, wurden auch laut geſetzlicher 
Vorſchrift die Beſtimmungen über das paſſive und aktive Wahl⸗ 
recht für gedachtes politiſches Inſtitut vorgeleſen, welche in der 
Verſammlung — es waren 26 Stadtverordnete anweſend — 
Befremden und Heiterkeit erweckten. Ein ſolcher Eindruck iſt 
aber in der That ebenſo erklärlich, wie natürlich. Jene Beſtim⸗ 
mungen ſtehen nämlich in vollſtändigem Widerſpruch zu der poli⸗ 
tiſchen Bildung, welche heute das preußiſche Volk erreicht hat; — es 
iſt eine uns fremdgewordene politiſche Anſchauung, welche aus 
jenen Beſtimmungen ſpricht. Als die preußiſchen Staatsange⸗ 
hörigen aller Berufsklaſſen im Unabhängigkeitskriege gegen 
Fraukreich in blutiger und opferfreudiger Arbeit den Staat und 
die Dynaſtie wieder zu Ehre und Macht gebracht hatten, wurde ihnen 
ein auf den Prinzipien der Gleichheit und Freiheit fundamen⸗ 
tirter Verfaſſungsſtaat als der Erfüllung eines berechtigten 
Anſpruchs in Ausſicht geſtellt, die aber leider unerfüllt blieb. 
— Za, leider, — man erwäge nur, welche hohe Stellung hätte 
heute Preußen und mit ihm Deutſchland, und welche Reihe von 
traurigen Erfahrungen und Demüthigungen wäre beiden erſpart 
worden, wenn laut des Königlichen Verſprechens kurz nach 1815 
die Verfaſſung verliehen worden wäre! Die Vertreter des frei⸗ 
heitlichen Geiſtes, welcher auch in jenem Königs worte einen ihm 
entſprechenden Ausdruck fand, wurden — Dank dem Einfluſſe 
Metternich's und Rußlands — bei Seite geſchoben, ja verfolgt 
und büreaukratiſche Abſolutiſten und Junker kamen zum Un⸗ 
ſegen für Preußen an's Regiment. Ihr Geiſt erfüllte dann 
auch die Geſetzgebung auf dem Gebiete der Verwaltung von 
1815—48, fo auch die Beſtimmungen über die Organiſation 
der Provinzial⸗Landtage, welche uns heute, gelindeſt geſagt, be⸗ 
fremdlich erſcheinen, weil ſie, abgeſehen von der Schöpfung des 
Herrenhauſes und der bisherigen Einwirkung deſſelben auf die 
Uffentlichen Angelegenbeiten, in vollſtändigem Gegenſatze zu dem 
unſerer Verfaſſung innewohnenden Geiſte, dem Geiſte unſerer 
liberalen Bildung ſtehen. Dieſes Befremden, oder beſſer, die 
berechtigte Oppoſition gegen jene Wablbeſtimmungen hat auch 
in der Verſammlung am Mittwoch einen, wenngleich beſchei⸗ 
denen, Ausdruck erhalten. Nach einer Beſtimmung nämlich 
über das paſſive Wahlrecht muß der zu wählende Provinzial⸗ 
landtags⸗Deputirte einen zehnjährigen Grundbeſitz, ein ſo und 
ſo großes Einkommen haben und einer chriſtlichen Confeſſion 
angehören. Ohne Frage hat damals büreaukratiſche und junker⸗ 
hafte Furcht vor dem ſogenannten „Neuerungsgeiſte“ dieſe Be⸗ 
ſtimmung diktirt, wenngleich wir anderſeits nicht in Abrede 
ſtellen mögen, daß dieſelde auch hervorgegangen fein kann aus 
der Erfahrung, der Beſitz und der Erwerb, reſp. die Verwaltung 


auf den en drei Schneidemühlen Hölzer ſchneiden eines nicht unerheblichen Vermögens, oder Geſchäftsbetriebes be⸗ 


dingen und laſſen vorausſetzen eine auch in politiſchen Angele⸗ 
genheiten ſtimmberechtigte Intelligenz. Aber warum der Aus⸗ 


ſchluß der Bekenner der moſaiſchen Konfeſſion? — Trieb ſchon 
damals die unſelige Fiction vom chriſtlich⸗germaniſchen Staat 
ihr Unweſen, oder fürchtete man den vollſtändigſt berechtigten 
Neuerungsgeiſt der hart bedrückten Juden? — Wiewohl die 
Wiederwahl der Herren Lambeck, Adolph und H. Schwartz ſchon 
vorberathen und daher geſichert war, ſo wurden doch einige, 
wenn wir nicht irren 4 Stimmzettel mit dem Namen des 
Herrn Gieldzinski bezeichnet, dem alle geſetzlich fixirten Erford⸗ 
niſſe zur Wahl eines Provinziallandtags⸗Abgeordneten mit Aus⸗ 
nabme der Konfeſſion beiwohnen. Daß hiebei ein unter allen 
Umſtänden unzuläſſiger Scherz gemacht worden ſei, — dieſe 
Annahme iſt mit Rückſicht auf die allgemeine und wohlberech⸗ 
tigte Anerkennung, deren ſich der Genannte in allen ſeinen 
Verhältniſſen erfreut, von vorherein als unbegründet zurück zu 
weiſen; — man wollte auf das Unrecht hinweiſen, welches den 
preußiſchen Staatsangehörigen moſaiſcher Konfeſſion bezüglich 
der Provinzial⸗Landtage angethan iſt und noch angethan wird. 
Auch der Jude muß das Recht haben in die Vertretung der 
Provinz gewählt zu werden, wenn ihn hierzu ſſeine Mitbürger 
für qualifizirt erachten, — das fordert die Gerechtigkeit, das 
heiſcht unfere Bildung. Daher ſollte es auch nicht bei dem ge⸗ 
dachten ſchüchternen und beſcheidenen Proteſte ſein Bewenden 
haben, ſondern die Stadtverordneten auf die Beſeitigung des 
in Rede ſtehenden Unrechts gehörigen Orts und in nachdrück⸗ 
lichſter Weiſe hinwirken. Wie die Kreis⸗Ordnung, ſo bedarf 
auch die Prvinzial⸗Ordnung einer gründlichen Reform. Nur 
eine Thatſache ſei hier noch angeführt. Auch in der geſetzlichen 
Beſtimmung, daß nur die Stadtverordneten den Provinzial 
Deputirten wählen dürfen, liegt eine Ungerechtigkeit und heute 
nicht mehr zu rechtfertigende Bevormundung der übrigen Kom- 
munalangehörigen. Wenn die hieſigen Stadtverordneten ſtets 
einſichtige und freiſinnige Männer in die Vertretung der Pro⸗ 
vinz gewählt haben, ſo gebührt ihnen zwar dafür Anerkennung, 
aber in der Sache ſelbſt wird dadurch Nichts geändert. Haben 
fie ſolche Männer gewählt, ſo erfolgte dies nicht in Folge der 
Provinzial⸗Ordnung, ſondern trotz ihrer veralteten u. illiberalen 
Beſtimmungen. Kurz: eine gründliche und zeitgemäße Reform 
der Provinzial⸗Verfaſſung! — 

— Für Auswanderungsluſtige. Das Kreisblatt v. 5. d. ent⸗ 
hält folgende offizielle Warnung: 

„Im vergangenen Jahre iſt es häufig vorgekommen, daß 
Handwerker, Fabrikanten, Agronomen, Schäfer und auch einige 
den höheren Ständen Angehörige in die Ruſſiſchen Oſtſee-Pro⸗ 
vinzen eingewandert und dort in Noth gerathen ſind, weil ſie 
keine Zeugniſſe über ihre Tüchtigkeit in ihren Leiſtungen und 
über ihre gute Führung aufzuweiſen hatten und deshalb von 
den Arbeitgebern nicht engagirt wurden. Die Grundbeſitzer 
und Handwerksmeiſter in Rußland ſind aber gezwungen um 
ſomehr auf Atteſte über gute Kenntniſſe, Redlichkeit und Treue 
zu ſehen, als ſie in den letzten Jahren ſchlimme Erfahrungen 
mit den Ausländern gemacht haben, die das gute Vertrauen, 
welches man dort ſonſt zu den deutſchen Einwanderern hegte, 
ſchwächten. So iſt es denn oft der Fall geweſen, daß Ein⸗ 
wanderer ohne Atteſte gar keine Beſchäftigung erhielten und 
dadurch der größten Noth ausgeſetzt wurden. Auf Unterſtützun⸗ 
gen Seitens der Eigenthümer in den Oſtſee-Provinzen iſt aber 


von den Einwanderern nicht zu rechnen, da im vergangenen 


Jahre und im Jahre 1867 die Ernten vollſtändig mißrathen 
und die Grund⸗Eigenthümer ſelbſt der Unterſtützung bedürftig 
ſind. Unter dieſen Umſtänden kann ich (der K. Landraths⸗Amts⸗ 
Verweſer) denjenigen Kreis⸗Eingeſeſſenen, welche die Abſicht 
haben, in den gedachten Theil Rußland auszuwandern, nur an⸗ 
räthig ſein, dieſes Vorhaben vorläufig aufzugeben, oder es nur 
dann auszuführen, wenn fie mit den nöthigen Atteſten verſehen 


ind.“ ö 1 } 
j — Oſtbahn. Auf Bahnhof Thorn ſind im April c. aus 


Polen eingegangen: 27875 Ctr. Weizen, 2675 ½ Ctr. Roggen, 


c. 516 Ctr. Erbſen, 17,609 Ctr. Eiſen, 5037 Etr. Kalk, 1471½ 
Str, Steinkohlen, 727 Ctr. Felle, 126 Ctr. Borſten, 146 ½ 


Ctr. Roßhaare, 1005 Ctr. Oelkuchen, 90 ¼ Ctr. Hanföl, 110 


Ctr. Kleeſaat, 20 Ctr. Hanf, 1047 Ctr. Knochen, 34 Ctr. Lum⸗ 
pen, 144¼ Ctr. Leder, 30½ Ctr. Thee und c. 62 Ctr. ſonſtige 
Effekten. N , 

— 1. 2. Vereinsweſen. Morgen, am Sonnabend den 8. d. 
Mts., Nachmittag 5 Uhr ſoll eine Genexal-Verſammlung 
des Verſchönerungs-Vexeines ftattfinden, von welcher 
nur zu wünſchen wäre, daß ſie recht beſucht würde und die 
Mitglieder Gelegenheit fänden dahin zu wirken, daß dieſer ſo 
nützliche Verein doch endlich einmal einen andern Weg einſchlüge 
und eine zweckentſprechende Thätigkeit entwickle, an der es denn 
doch ſchon ſeit Jahren ſo ganz und gar gemangelt hat. Die 
Mitgliederzahl des Vereins hat mehr und mehr abgenommen 
und iſt im Vergleich zur Einwohnerzabl eine geringe. Dies kann 
auch nicht Wunder nehmen, wenn man ſich erinnert, daß die 
Thätigkeit und der Wirkungskreis des Vorſtandes ſehr mäßig 
ſind und nicht über das Glacis hinaus gelangen. Das übliche 
Reinigen der Wege einmal im Jahr, dann allenfalls das Auf⸗ 
ſtellen einiger Bänke an Plätzen, wo es gar nicht angebracht 


iſt, das iſt aber auch Alles, was man vom Verein gewahr wird; 


und ſo geht es ſchon Jahrelang. Daß man auf billige und be⸗ 
gründete Wünſche des Publikums Rückſicht genommen hätte, — 
daß man neue Wege, neue Pflanzungen in der Umgebung der 


Stadt angelegt, daß man zur Verschönerung der Stadt durch 


Baumpflanzungen auf Plätzen und Straßen beigetragen hätte, 
davon iſt wenig oder gar nichts zu ſpüren geweſen und es iſt 
wirklich zu bewundern, daß ſich unter ſolchen wenig empfehlen⸗ 


den Umſtänden immer noch im Publikum eine gewiſſe Bereit- 


willigkeit erhält, dem Verein, der fo wenig leiſtet, Beiträge zu⸗ 
fließen zu laſſen, während das Publikum doch eigentlich von 
dieſem Verein ſehr wenig Nutzen hat und man doch im Allge⸗ 
meinen auch nicht gewohnt iſt, ſeinen Thaler für Nichts und 


Verſammlung ſ 


wieder Nichts hinzugeben. Es kommt nun noch dazu, daß der 
Verein ſchon über 400 Thaler Geld aufgeſpeichert hat und man 
wohl 


Grund hat zu fragen, wozu denn eigentlich 
dieſes Anſammeln von Capital dienen ſoll und warum das 
Geld nicht zur Verwendung kommt. Hierüber dürfte wohl der 
Vorſtand ſich zu erklären haben. Uebrigens hätte die Generals 
chon im Winter abgehalten werden müſſen, jetzt 
el zu ſpät, da nun nicht mehr die Zeit dazu iſt, 
Anträge auf neue Anlagen oder Baumpflanzungen zu 
ſtellen; dies hätte ſchon im Winter ſtattfinden müſſen. 
Dann hätten im Anfang April die Frübjahrsarbeiten wohl be⸗ 
ginnen können, während es jetzt zu Allem zu fpät iſt. Wenn 
der Verein wirklich thätig iſt und Etwas ſchafft, dann wird die 


kommt ſie 


Mitgliederzahl auch bedeutend wachſen, während man ſich jetzt 


natürlicherweiſe zurückzieht und ſich nicht betheiligt. 


Brief kaſten, 
Eingeſandt. f 

Der Verſchönerungs Verein hat heute, Sonnabend d. 8. e. 
General Verſammlung. Es wäre alſo gut, wenn alle Mitglieder, 
welchen der Vorſtand zu wenig Thätigkeit entwickelt, zur Neu⸗ 
wahl ſich zahlreichſt einfinden wollten. Mittheilen wollen wir 
hier noch, daß der Verſchönerungs⸗Verein beſchloſſen hat, ſeine 
geringen Mittel recht ſparſam zu verwenden, um die Prome⸗ 
nade zum neu anzulegenden Bahnhof zu verſchönern. Da vorläufig 
ein Bahnhof diesſeits nicht angelegt werden foll, ſo iſt es höchſt 
wünſchenswerth Vorſchläge zur Ver ſchönerung der Stadt und 
Umgegend in der heutigen Generalverſammlung ſtellen zu 
wollen. 1 : 


-  Börfen: Beridt, 


Berlin, den 5. Mai. cr. 


Fonds 


$: feſt. 
Ruf. Banknoten nsgdtt 40 79/8 
Wacſchau 8 Tage 7 55 791/8 

Bon Pfandbriefe 4% „„ rien sinne a nr 661/8 
Weſtpreuß. do. 4% 2 80/4 
Poſener do. neue 4% . 83 
Amerikaner. D 87 
Oeſterr. Banknoten 7 835/8 
SC HANRUEE . |. - enen ois. 2 . 561/g 
Weizen: 8 
Win en sn nn 61. 
Roggen feſter. 
es 51½ 


Frühjahr $ nie een 
ee er ee 


Juli⸗Auguſt. 49 

Rub: 

s 105/86 

al DRS / BAR 108/4 
| Spiritus: feft. 


JJ! RT a a a a a 
GET ee E S 
Juli⸗Auguſt 25 


Getreide ⸗ und Geldmarkt. 

Chorn, den 7. Mai. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
79 ô 7980 gleich 125804—1257¼ 

Chorn, den 7. Mai. 
Weizen, 124 — 129 pfd. holl, bunt 55 — 58 Thlr, 128—132 

pfd. holl. hell und weiß 60-63 Thlr. p. 2125 pfd. 

Roggen, 120—126 pfd. holl. 45—47 Thlr. p. 2000 pfd. 
Erbſen Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 

Danzig, den 5. Mai. Bahnpreiſe. 
Weizen, weißer 130 — 133 pfd. nach Qualität 79 — 82 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 78 — 81 
Sgr., bunt, glafig und hellbunt 130—133 pfd. von 76 — 79 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 
75—77 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 128 — 133 pfd. von 63 — 64½ Sgr. p. 81 Pfd. 
Erbſen, von 58—62½ Sgr. nach Qualität. P 
Gerſte, Heine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 

110 — 118 von 53—56 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36-37 Sgr. 
Spiritus 155, Thlr. bez. 


Preis⸗Cour ant 


der Mühlen - Administration zu Promber⸗ 
vom 8. Mai. 1869. 


Benennung der Fabrikate. vr 10h 4h, pe. 100 J 
10 thlr gr pf. thlr gr. pf. 
Weizen⸗Mehl No. 1. 4118 — 5420 — 

" 75% 2 41.61 F 

ens. 3 120 | — 5 

utter⸗ Mehl.. . 4426 [126 

ele J . . I D ins 
Roggen⸗Mehl No. 1 322 — 329 — 

5 „ „ . . 4 12 * 3 19 | 

j 3 4 2/20 — Heel nel Ka 
Gemengt⸗Mehl (fausbacken“ 36 — ns, 
Scherr. 4222 212 Ar 
Futter⸗Mehhllll 126 — 1 1261791 731 
1 124 — 124 
Graupe 2 S 

e 8 — ————— — 

15 vr 3 6 81 — 1661211 — 

171 Fl 4 . 

% „ 5 4 — \— || 4113177 
Grütze No. 5 R 14415 — 4128 — 

„ " g 4 4 
Lache e 226 — 
Futter⸗Mehhll 10.26 1/6 ® 


BITTEN Amtliche Tagesnotizen. 
Den 7 Mai. Temperatur: Wärme 5 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
11 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll. 


fern Pe 


RER ET TER 
# Heute Nachmittags 5 Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft nach längerem Leiden im 
beinahe vollendeten 70. Lebensjahre 
unſer lieber Gatte, Vater, Schwieger⸗ 
und Großvater, der Lehrer 
Michael Hass. 
Dieſe Anzeige widmen Freunden 
und Bekannten 
Rogowko, den 4. Mai 1869. 
die Hinterbliebenen. 


mir ſo theure Frau Malwine geb. 
Stadion durch Gottes gnädigen Beiſtand 
ſchwer aber glücklich von einem Knaben 
entbunden. 

Thorn, den 5. Mai 1869. 

Rosenfeldt, 
Bildhauer und Vergolder. 

Die heute Nacht um 2½ Uhr er⸗ 
folgte glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau Anna von einem kräftigen Knaben 
zeige ich Freunden und Bekannten hier⸗ 
durch ergebenſt an. 

Thorn, den 7. Mai 1869. 

Dr. Gründel. 
Heute Sonnabend, den 8. Mai cr. 
Vormittags 10 Uhr 
Predigt des Rabbiner 
5 Dr. Oppenheim. 

Wegen Veränderung des Ladens habe 
ich meine Conditorei nach dem Hinter 
zimmer verlegt und erſuche ein hochgeehr⸗ 
tes Publikum ergebenſt, den Eingang durch 
die Hausthüre gefälligſt nehmen zu wollen. 
Gollon, Conditor, 
vormals C. F. Zietemann. 


IMalerfarben und Pinſel zur Oelmalerei 

in Tuben. 

Zeichenſtifte zum Zeichnen d. Wäſche. 

Aecht engl. Zeichendinte in Origi⸗ 
naletuis. 

Siegellack zu verſchiedenen Preiſen, vor: 
züglicher Qualität. 

Cigarrenſpitzen von Papier mit auch 
ohne Zauberphotographie à 1 Sgr. 

und 6 Pf. 

Silberſeife vorzüglich zum Putzen von 
Silber, Alfenid, Zinn ꝛc. empfiehlt 
t Parfümerie- Fabrik, Droguen: 

und Seiſen-Handlung von 
Julius Claass. 


Wu 


Weiße leinene Se 


Ta ſchentücher 

in allen Größen und Qualitäten ſchon 

von 15 Sgr. das halbe Dutzend an, em⸗ 

pfiehlt billigſt A. Böhm. 
Tiglig feln Maitrank 

ſowe Woldmeiſter en⸗ 


pfiehlt billigſt M. H. Olszewski. 


Per / Sl. 20 Str. per J K 10 Sgr. 
2 Ian de a 


. (Lölniſches Haarwaſſer), 
Zei 75 mit Recht allſeitige 
Anklang gefunden, den es 


“ jeiner außerordentlichen 
l Wirkungen wegen verdient. 

er Daſſelbe verhindert nich 
nur das Ausfallen und das Grauwerden 
er Haare, ſondern befördert auch deren 
chsthum, macht 5 geſchmeidig und lockig; 


erven⸗Syſtem, hält die Pore i 
8 Feine Tollette Mittel ee 
Cöln a. Rh. A. Moras & Cie, 
- Hoflieferanten. 
Echt zu haben: in Thorn bei Ernft Lambech. 


100 Hammel und 150 Mut⸗ 


terſchafe, nach der Schur abzunehmen, 
verkauft von Wybicki, 
Niewierz bei Strasburg. 


Annaberger Gebirgskalk ! 
ſtets friſch und in bekannter Qualität bei 
r C. B. Dietrich. 
2 Bettſtelle nebſt Federmatratzen, 1 neue 

Wiege, desgl. Bettſchirm und 2 
große Spinde ſind ſofort zu verkaufen. 
Neuſtadt Nr. 2. 


D 


Warnung vor Flaschen ohne mein Siegel und 


den 1. und 15. eines jeden Monats bis 1. 1 d. 
Vork, Philadelpbia, Baltimore, New⸗Orleans, Galveſton und fo weiter zu den billigſten Prei⸗ 
en. 
ſchriften koſtenfrei 


Arabische Gummi-Kugeln, 


ein vorzügliches und vielfach bewährtes 
Linderungsmittel bei Huſten, Heiſer⸗ 
keit, Engbrüſtigkeit und ähnlichen 
Bruſtleiden. Dieſelben find ſſets 
vorräthig in Schachteln zum Preiſe von 
2 und 4 Sgr. bei 


ine möblirte Stube zu vermiethen Ge⸗ 


E 


rechteſtraße Nr. 128/29. 222 


100,000, 


12,000, 12 2000, 
22 10,000, 23 à 1500, 14500 à 47, 


23 8000, 10531000 alzbäder. 

u. . w. enthält die Neueſte große Die aromatiſchen Malz Kräuter- 
Bellen! Kg welche von Seifen zu Bäder⸗ und In. Toilette, 
hoher Regier ung genehmigt und ga⸗ Zwe den, von J ohann Hoff, Hof. Liefe⸗ 


rantirt iſt. 

Jeder erhält von uns die Original- 
Staats Looſe ſelbſt in Händen; man 
wolle ſolche nicht mit den verbotenen 
Promeſſen vergleichen. 


Am 10. u. II. Mai d. J. 
findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt, 
nd muß ein jedes Loos, welches ge⸗ 
zogen 3 

l „Orig.⸗Staats. — 

| mir rig — 008 858 den 2 ſgr 


viertel do. F 
gegen Einſendung oder Nachnahme 
des Betrages. 

Sämmtliche bei uns eingehende Auf: 
träge werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt. 
winngelder ſofort nach Eutſcheldung. 
Pläne gratis. a A 
Binnen ſechs Wochen zahlten wir 
zmal die größten Hauptgewinne von 
327,000 aus. Eines ſolchen Glückes 


Na 
call: 


US 


Driginal : Staats - Prämten - Roofe 
ſind überall geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Pr. Thlr. 100,000 


üsseldorf München Paris London Oöln Dublin Oporto 
1852. 1854. 1855. 1862. 1865. 1865. 1865. 


Empfehlenswerth für jede Familie! 
Bei regelmässigem und diätetischem Genuss ebensowohl ausgezeichnet auf 
Reisen, besonders zur See, wie in den Fabriken, Gewölben eto. 


Boonekamp of Maag-Bitter, 


bekannt unter der Devise: „Occidit, qui non servat‘ erfunden 
und einzig und allein destillirt von 


H. Underberg-Albrecht 


am Rathhause in RHEINBERG am Niederrhein, 
Hoflieferant 
Sr. Maj. des Königs Wilhelm I. Sr. Maf. des Königs von Bayern, 
von Preussen, Sr. Königl. Hoheit des Fürsten zu 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Hohenzollern-Sigmaringen, 
Friedrich von Preussen, Sr. Kais. Maj. des Sultans Abdul 
Sr. Kais. Maj. des Taikuns von 


oeh, zuwd 
An Jayaeyeg Yıraodıny puwjsengy yoeu 


ohne die, Firma: 
H. Underberg-Albrecht. 
uessne g zeln Sıosıex] sep 7g4s0legA] “Ag seyn iu 


Aziz, 
Japan, Sr. Maj. des Königs Ludwig I. 
Sr. Kais. Hoh. des Prinzen von Japan, von Portugal, 
sowie vieler anderen Kaiserl., Königl., Prinzl., Fürstl. etc- ete. Höfe. 
Der Boonekamp of Maag-Bitter ist in ganzen und halben Flaschen sowie 
in Flacons ächt zu haben in Thorn bei Herren Benno Richter und Gelhorn, 
Restaurateur an der Bahn. 


Filiale für Frankreich: 


H. e Nr. 9, Boulevard Poissonière, 
ar is. 


Direete Poſt⸗Dampf⸗ und Segelſchifffahrten nach Amerika. 


Ununterbrochen expedire ich mit den Poſtdampfſchiffen nach New⸗Nork, 
und Baltimore. Es iſt erforderlich, die Plätze durch Anmeldung und An⸗ 
zahlung mehrere Wochen vor Abgang zu ſichern, geſchieht dieſes nicht, ſo 
ſteht zu gewärtigen, daß keine Plätze mehr frei ſind, beſonders im 
n Bpwiſchendeck 1 e ne . 
Mit den größten ſchnellſegelnden Schiffen expedire ich wie bisher vom 1. März an je⸗ 
December direct, nicht über England, nach New⸗ 


— 


uf portofreie Anfragen übermache ich meine belehrenden und zuverläfſigen Druck⸗ 


Agenten werden durch mich überall angeſtellt. 
Bündige Contraete nach dem Geſetz werden durch mich und meine eoneeſſionir⸗ 


ten Special- Agenten abgeſchloſſen. 
Der Königl. Preuß. conceſſionirte General⸗Bevollmächtigte für ganz Preußen. 


©. Eisenstein, in Berlin, Invalidenſtraße Nr. 82. 


Praktiſches 


Thorner Rochbuch 


für bürgerliche Haushaltungen. 
Zuverläſſige Anweiſung zur billigen 
und ſchmackhaften Zubereitung aller 
in jeder Hauswirthſchaft vorkommen⸗ 
den Speiſen, als: 
Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, 
einzumachende Früchte Bäckereien ꝛc. 
von Caroline Schmidt, prakt. Köchin. 


Ernst Lambeck, 
in Thorn. 


Mit 498 Recepten. SE 
— Preis geb. 10 Sgr. — 


Allen Hausfrauen, Wirthſchafterin⸗ 


nen, Köchinnen ꝛc. wird hier ein 
prakt. Kochbuch geboten, welches ge» 
wiß überall die größte Anerkennung 
finden, und ſich gar bald in allen 
Familien einbürgern wird. 

Vorräthig bei Ernſt Lambeck 
in Thorn. 


als höchſter Gewinn, N 
246000, 53500, 
245000, 1583400, 
43.4000, 133300, 
242500, 2714200, 
3603100 


— — 


ur Conſervirung des Teints 
und zum Erſatz der 


rant in Berlin, Neue Wilhelmsſtraß 
Nr. 1. — Seine Exeellenz k. k. Gene, 
ral und Gouverneur, Frhr. v. Gablenz 


zeugung: Seine Exeellenz der Miniſte 
Präſident Herr Graf von Bismarck. 
— Das find Garantien, wie ſie Nie- 


Ziehungsliſten und Ge 


ſeife angelegentlichſt zu empfehlen. 
Verkaufs ſtelle bei R. Werne 
n Thorn. 


EA noch wenig gefahrene Britſchke iſt 
Eumzugsbalber zu verkaufen Nr. 14 
bei C. A. Reinelt. 
Ei freundliche Wohnung, beſtehend aus 
2 Stuben, Küche, Keller ꝛc. habe vom 
1. Mai ab zu vermiethen. 
Ernst Lambeck. 


Banquiers in Hamburg. 


Indem ich dem hochgeehrten Publikum 
Thorns und der Umgegend bei meinem 
Abſchiede von hier meinen herzlichſten 
Dank für das mir bewieſene Wohlwollen 
ausſpreche, bitte ich mir daſſelbe auch für 
ſpätere Zeiten bewahren zu wollen. 

Kullack, 
Director des Stadt⸗Theaters in Elbing. 


Depöt 


in- und ausländiſcher Biere 


Friedrich Schulz in Thorn, 


Altſtädter Markt 437. 
Preiſe: Für 1 Thaler in jeder Sorte: 
6 Flaſchen Barclays London Porter; 
8 Flaſchen Erlanger; 


9 Waldſchlößchen hell; 
20 Waldſchlößchen dunkel; 
20 „ Königsberger; 

24 „ Greätzer; 
24 Bairiſch; 


Pfandeinlage pro Flaſche 1 Sgr. — 
.. IR EZ EN 


Allerneueste 5 


Das Spiel der Frankfurter Lotte- 
rie ist von der Königl. Preuss. 


* Regierung geslatiet. 


Goltes Segen bei Cohn! 
Grossartige wiederum mit Ge- 
winnen bedeutend vermehrte 
Capitalien-Verloosung von 
über 6½ Millionen. 
Die Verloosung garantirt und vollzieht 
} die Staats-Regierung. 
Beginn der Ziehung am 3. Mai d. J. 
Nur 4 rtl. oder 2 rtl. od. 1 rtl. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirk- 
liches Original-Staats-Loos, (nicht 
von den verbotenen Promessen) aus 
meinem Debit und werden diese wirk- 
lichen Original-Staats-Loose gegen 


frankirte Einsendung des Betrages 
must gegen Postvorschuss, selbst nach 
den entferntesten Gegenden von mir 
versandt. 
Es werden nur Gewinne ge- 
zogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 2 mal 
250,000, 2 mal 150,000, 2 mal 100,000, 
2 à 50,000, 2 à 30,000, 3 à 25,000, 
4 à 20,000, 4 à 15,000, 4 à 12,000, 


11,000, 7 à 10,000, 2 à 8000, 6 ä 
| 6000, 17 à 5000, 4000, 23 ä 
| 


3750, 14 à 3000, 105 à 2500, 105 
à 2000, 6 à 1500, 11 à 1200, 314 
a 1000, 14 à 750, 477 a 500, 6 à 
300, 355 à 250, 249 à 200, 43100, 
a 150, 125, 117, 110, 100, 50, 30. 

‚Gewinngelder und amtliche 
Ziehungslisten sende meinen Inter- 
essenten nach Entscheidung prompt 
und verschwiegen. 

Durch meine von besonderem Glüc 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
Haupttreffer von 300,000, 225,000, 
187,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000 
‚kürzlich schon wieder das 
grosse Loos von 127,000 und jüngst 
am 3. März schon wieder 

den allergrössten Hauptgewinn 
in der Provinz Preussen aus- 
bezahlt. 
2 Jede Bestellung auf meine 
Original- Staats- Loose kann 
man der Bequemlichkeit halber 
auch ohne Brief, einfach auf 
==> eine jetzt übliche Postkarte 
Web. machen. Dieses kostet gleich- 
zeitig bedeutend weniger Porto 
fals Postvorschuss. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank-und Wechselgeschäft. 
2 T — — — 
Mbl. Zum z. verm. Bäckerſtr. Nr. 246. 
* Markt Nr. 157 iſt der Laden 
nebſt 1 Wohnſtube zu vermiethen, 
jo wie die vorhandene Laden⸗Einrichtung 
zu verkaufen. 


Am Sonntag Erandi den 9. Mai. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Markull. 
Militärgottesdienſt fällt aus. 

Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 

In der neuftädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Garniſonprediger Eilsberger. 
Nachmittags Herr Pfarrer Klebs. 

(Miſſionspredigt und Miſſionsſtunde.) 
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